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Amtliche
Todesanzeigen
Hombrechtikon

Störi, Georg Johann, wohnhaft gewe­
sen in 8634 Hombrechtikon, Hueb 6,
geboren am 18. Februar 1941, gestorben
am 1. Juni 2017. Die Abdankung findet
am Dienstag, 13. Juni 2017, 14.00 Uhr
statt. Besammlung der Leidtragenden
bei der evangelisch­reformierten Kirche
Hombrechtikon.

Küsnacht

Tosi geb. Willi, Rosa Elisabeth, von
Gaiserwald SG, wohnhaft gewesen in
8700 Küsnacht, Alterswohnheim am See,
Seestr. 264, geboren am 15. November
1918, gestorben am 5. Juni 2017.

Ein guter, edler Mensch, der mit uns

gelebt, kann uns nicht

genommen werden; er lässt eine

leuchtende Spur zurück

gleich jenen erloschenen Sternen,

deren Bild noch nach

Jahrhunderten die Erdbewohner

sehen.
Thomas Carlyle

Urs Ruoss neu
Verwaltungsrat 
der Hom’Care
HOMBRECHTIKON Der fünf-
köpfige Hom’Care-Verwaltungs-
rat ist wieder komplett. Der
Gemeinderat Hombrechtikon
teilt mit, dass er den Hombrech-
tiker Urs Ruoss als neuen Verwal-
tungsrat gewählt hat. Hom’Care
ist das öffentlich-rechtliche
Unternehmen, mit dem Hom-
brechtikon Alters- und Gesund-
heitsbereiche organisiert.  

Ruoss tritt die Nachfolge von
Karl Hauser an, der sein Mandat
infolge seiner immer stärkeren
Belastung im Zusammenhang
mit der schweren Krankheit sei-
ner Ehefrau im April 2017 abge-
ben musste. Der 50-jährige Fami-
lienvater Ruoss erhielt in der
Entscheidungsmatrix des Ge-
meinderates mit Abstand die
beste Gesamtwertung der drei
sich bewerbenden Personen.

Als Direktor der Alters- und
Pflegeresidenz Zumipark in
Zumikon mit über zwölfjähriger
Tätigkeit bringt Ruoss fundierte
Kenntnisse des Gesundheits-
wesens in den Verwaltungsrat
ein. Zudem gehört er als SVP-
Mitglied der Sozialbehörde Hom-
brechtikon an. red

Wo früher Rasen war, ist heute ein vielfältiges Biotop. Thomas Müller gibt Auskunft in dem Garten, den er gestaltet hat. Michael Trost

Prämierte naturnahe Oasen –
von Gärtnerin und Gärtner erklärt

Gesucht waren die schönsten Na-
turgärten der Region. Und zwar
Gärten, in denen sich sowohl
Menschen wie auch Tiere und na-
türlich Pflanzen wohlfühlen und
gedeihen. Das Projektteam vom
Naturnetz Pfannenstil hatte für
seinen Wettbewerb zwei Katego-
rien festgelegt: Prämiert werden
sollten je drei Gärten aus den
Sparten «Bestehende Gärten» so-
wie «Beste Aufwertung».

Drei Garten- und Naturlieb-
haber aus Uetikon haben mitge-
macht, alle drei sind vergangenen
Herbst in den beiden Kategorien
ausgezeichnet worden. Bei den
bestehenden Gärten belegte der
Landschaftsgärtner Thomas
Müller von der Gartengestal-
tungsfirma Kobel mit seinem
Schaugarten an der Mühlestrasse
den zweiten Platz. Gefolgt wurde
er von der Drittplatzierten Chris-
tine Carigiet, deren paradiesi-
sches Refugium sich oberhalb des
Dorfes in der Nähe des ehemali-
gen Schützenhauses befindet.

Vielfalt gab den Ausschlag
Diese beiden Gärten konnten
am Samstagvormittag besichtigt

werden. Da sie weit auseinander-
liegen, hatte die den dreistündi-
gen Anlass mitorganisierende
Gemeinde für die rund 40 Inte-
ressierten sogar einen Car aufge-
boten.

Ausschlaggebend für die bei-
den ausgezeichneten Gärten war
deren Biodiversität, wie Felix
Rusterholz vom vierköpfigen
Bewertungskomitee einleitend
orientierte. Damit meinte er so-
wohl die Artenvielfalt der Pflan-
zen als auch die Vielfalt an Le-
bensräumen etwa für Wildbie-
nen, Schmetterlinge, Libellen,
Reptilien und Amphibien.

Keine Wildnis
Thomas Müller hatte aus eigener
Initiative und mit der Einwilli-
gung seines Arbeitgebers vor
vier Jahren aus einem Stück
Land, das der Firma Kobel ge-
hört, ein kleines Biotop geschaf-
fen. «Hier war vorher ökologisch
praktisch alles tot, es gab nur Ra-
sen», erzählte der Zürcher Gärt-
ner, der sich stark für den Natur-
schutz engagiert. Ein Naturgar-
ten, hielt Müller fest, müsse keine
Wildnis sein, auch er habe dem

wuchernden Kriechenden Fin-
gerkraut, dem Hahnenfuss, dem
Löwenzahn und der Gänsedistel
Einhalt gebieten müssen, damit
sie nicht andere Pflanzen ver-
drängten.

Da er von Anfang an einen
Schaugarten anlegen wollte, hat
der Gärtner eine lauschige Sitz-
ecke ebenso miteinbezogen wie
auch einen Bauerngarten mit
Blumen- und Gemüsebeeten.
Schattige Bereiche mit feuchten
Böden hat er mit entsprechen-
dem Hochstaudenflor bepflanzt
und in den Zwischenräumen der
Ackerflora mit Natternkopf, Al-
penziest, Mohn und Pfennig-
kraut Raum gelassen.

Dass Christine Carigiet Farben
liebt, bewies ihr verwinkelt ange-
legter Garten, der an die Land-
wirtschaftszone grenzt und zwi-
schen zwei Ökowiesen liegt. Ihr
Vater, der Schauspieler Zarli Ca-
rigiet, habe vor über 70 Jahren
das Gartenhäuschen gekauft,
hier auf dem Uetikerberg sei sie
aufgewachsen und hierhin sei sie
vor zwölf Jahren zurückgekehrt.

Mit 14 Bienenvölkern
Gleichzeitig mit der Neugestal-
tung eines Teils des Gartens, wo
vorher nur Wiesland war, hat sie
mit der Zucht von Honigbienen

angefangen. Inzwischen hat sie
14 Völker. In diesem Teil des Gar-
tens wachsen Heilkräuter wie
Mariendistel und Johanniskraut
neben Königskerzen, Malven,
Kartäusernelken, Wildrosen und
verschiedenen Weidenarten. Die
blühende Mandelweide ziehe

ganzjährig Insekten an und sie
selber habe 20 Schmetterlings-
arten gezählt.

Christine Carigiet, die regel-
mässig Führungen durch ihr blü-
hendes und duftendes Pflanzen-
reich macht, hat wegen ihrer Lie-
be zur blauen Wegwarte gleich
einen Wegwartehügel angelegt
und einen Nussbaum selber gezo-

gen. «Die Gelbe Salbei und wilde
Rüebli sind jedoch selber gekom-
men», sagte sie.

Im Gegensatz zu Thomas Mül-
ler, der für einheimische Pflan-
zen plädiert, toleriert Carigiet
Neophyten, zu denen neben Thy-
mian und Zitronenmelisse auch
ihr Walnussbaum gehört. «Wal
bedeutet fremdes Volk, und so
haben vor 2000 Jahren die Rö-
mer aus Palästina uns die Wal-
nuss gebracht», sagte sie zu ihrer
Besucherschar. Wenn mit der
Klimaveränderung einheimische
Pflanzen verschwinden würden,
blieben wenigstens die Neophy-
ten, lautet die Philosophie der
zierlichen Naturliebhaberin, die
mit Herzblut bei der Sache ist und
dank der Gartenarbeit kein Fit-
nesscenter brauche.

Der obere, ältere Gartenteil
entzückte wegen der prächtigen
Seerosen und der gelben Sumpf-
dotterblumen im Teich und der
darüberflitzenden blau schim-
mernden Libellen. Zuletzt wies
Christine Carigiet voller Stolz auf
den vor Vögeln mit einem feinen
Gitter geschützten Teefenchel
hin: Auf seinen zierlichen Stielen
lagen unzählige Raupen, die sich
demnächst in wunderschöne
Schwalbenschwänze verwandeln
werden. Maria Zachariadis

UETIKON Das Naturnetz Pfannenstil hat 2016 den Wettbewerb 
zum Thema «Naturnaher Garten» durchgeführt. Am Samstag 
konnten zwei prämierte Gärten in Uetikon besichtigt werden.

«Die Walnuss haben 
uns die Römer vor 
2000 Jahren aus
Palästina gebracht.»

Christine Carigiet,
Gartenfrau

Eifersucht gegen 
Küsnachter Klinik
Zu «Regierungsrat soll Luxus-
Entzugsklinik überprüfen»
Ausgabe vom 6. Juni
Seit zehn Jahren werden Sucht-
patienten aus dem Ausland in der
Luxusklinik in Küsnacht behan-
delt. Anscheinend zu deren gröss-
ter Zufriedenheit, wäre es anders,
hätte die Öffentlichkeit längstens
davon erfahren. Nun sehen sich
zwei Kantonsräte gezwungen,
Misstrauen zu schüren. Man
könnte das als Eifersucht be-
zeichnen. Wenn Menschen ihr
Geld für taugliche Behandlungen
ausgeben wollen, ist das doch de-
ren gutes Recht. Wenn jemand im
Dolder Grand nächtigt und einige
Tausender liegen lässt, geht das
auch niemanden etwas an. Die
Schweiz ist bestimmt nicht das
einzige Land, welches gute, lukra-
tive Gesundheitsangebote hat.
Wenn den Suchtpatienten gehol-
fen wird, so ist der Zweck ja er-
füllt. Das Geld spielt dabei keine
Rolle. Wäre es nicht vorhanden,
liessen sie sich nicht behandeln.
Es ist sehr bedauerlich, dass Kan-
tonsräte eine Erfolgsgeschichte
mit Gerüchten untergraben, wel-
che höchstwahrscheinlich unge-
rechtfertigt sind. Wenn Fleisch
am Knochen wäre, hätten die Be-
hörden bestimmt schon reagiert.

Beatrice Landert, Zollikerberg

Leserbriefe


